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„Irgendwann wirst 
du ausgemistet“ 

Steve Jobs, der Begründer des Medienkonzerns App-
le, hat innerhalb weniger Jahre das Weltbild einer 
ganzen Generation geprägt. Ohne seine Erfindungen 
wäre das Leben heute anders. Jobs hat dazu beigetra-
gen, dass das Wissen der Menschheit für viel mehr 
Menschen greifbar ist und Hilfe für viele wurde. Da 
hat es eine gewisse Ironie, dass Jobs früh, im Alter 
von 49 Jahren, an Bauchspeichelkrebs erkrankt ist. 
Sieben Jahre später, 2011, ist er dem Krebsleiden 
erlegen. Sein Wissen, seine Verbindungen, sein Geld 
– nichts hat ihm helfen können.  

Früh hat sich Jobs mit seiner Situation arrangiert. 2005, 
ein Jahr nach seiner Diagnose, sprach er über seine 
Sicht in einem Vortrag an der Stanford-Universität: 
„Keiner will sterben. Selbst Leute, die in den Himmel 
wollen, wollen nicht sterben, um dahin zu kommen. 
Und doch ist der Tod das Ziel, das wir alle gemein 
haben.“ 

Und dann fügte er hinzu: „Der Tod ist vielleicht die 
beste Erfindung des Lebens. Er ist der Unternehmens-

berater des Lebens. Er mistet das Alte aus, um Platz 
für das Neue zu schaffen. Heute bist Du das Neue, 
aber irgendwann in naher Zukunft wirst Du das Alte 
sein und ausgemistet werden. Sorry, wenn ich so 
dramatisch bin, aber so ist es nun mal.“ 

Steve Jobs, der sich nun wirklich einen Namen ge-
macht hat, war überzeugt: Unsere Welt „mistet die 
Menschen aus“. Wertschätzung ist nur ein Wort. Ir-
gendwann ist man abgeschrieben und vergessen. 
Das sei menschlich. 

Was der großartige Erfinder nicht in seine Berech-
nung des Lebens und Sterbens mit einbezogen hat, 
ist jedoch Gottes Sicht der Dinge. Gott schätzt jeden 
einzelnen Menschen wert. Unabhängig von seiner 
Leistung, seinem Bekanntheitsgrad. Er bietet jedem 
Menschen ewiges Leben in Gemeinschaft mit Gott 
an. Er kennt uns beim Namen, wie es in der Bibel 
heißt und beschäftigt sich eingehend mit jedem von 
uns, ist sein großes Versprechen. Wenn wir Gottes 
Angebot annehmen, werden wir wertgeschätzt die 
Ewigkeit mit Gott verbringen können. Ein Angebot, 
über das es sich lohnt nachzudenken. 

Ralf Tibusek
Redakteur

Gott schätzt jeden einzelnen 
Menschen wert. Unabhängig 
von seiner Leistung, seinem 
Bekanntheitsgrad.

Ralf Tibusek



 3

Im Jahr 2013 hatte Schwester Hatune eine schwere Tumoroperation mit nicht allzu guten Überlebens-
aussichten. In ihrem Buch schreibt sie, was sie damals betete und wie Gott antwortete:  

„Jesus“, bete ich, „du kennst mich von Kopf bis Fuß. Du weißt sogar, wie viele Haare auf meinem 
Kopf wachsen. Du hast mich erschaffen. Und du weißt, was in meinem Herzen vor sich geht. Ich habe 
mein Leben für dich hingegeben, auch das weißt du.  

Wenn du mich zu dir rufen willst – du weißt, ich bin bereit. Aber wenn du mich noch weiter 
in diesem Dienst hier auf Erden einsetzen willst, dann bitte, heile mich schnell, damit ich 
weiter in deinem Garten arbeiten kann.“ 

Ich möchte nicht sagen, dass ich eine Stimme gehört habe. Aber in meinem Geist ist ganz 
deutlich ein aramäisches Wort wie ein Echo präsent: „Kul medem hwo.“ – „Es wird alles wer-
den.“ Ein großer Friede durchströmt mich. Und mit diesem Gefühl fahre ich zurück in die Klinik. Bi
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Dem Tod nur  
knapp entkommen 
Klosterschwester Hatune Dogan  
verwechselt Pilze

Hatune Dogan, die bekannte Or-
densschwester aus Warburg und 
Trägerin des Bundesverdienstkreu-
zes, ist dem Tod knapp entronnen. 
In ihrem Einsatz in zahlreichen Kri-
sengebieten der Welt – unter an-
derem in Kriegsgebieten wie Syrien 
und dem Irak – ist sie schon öfter 
in Todesgefahr gewesen. Doch jetzt 
hätten drei Pilze ihr fast das Leben 
gekostet. Die Brunnen-Autorin („Ich 
glaube an die Tat“) und passionier-
te Hobbyköchin sollte Besuch von 
ihrem Erzbischof bekommen. Do-
gan ging „in die Pilze“ und ernte-
te in ihrem üblichen Pilzgebiet im 
Waldgebiet von Lichtenau. „Ich 
sammele sie, seit ich acht bin.“ 

 Auch drei „Champignons“ steckte 
sie in ihren Korb. – Ganz sicher war 
sie sich jedoch nicht. Des-
halb servierte sie diese 
drei Pilze nicht ihrem 
Gast, sondern legte 
die „Champignons“ 
sich selbst auf.  Sie 
ahnte nicht, dass sie 

drei hochgiftige Knollenblätterpilze 
verspeist hatte.  

Die Zeit verstreicht 

Am nächsten Morgen ging es ihr 
schlecht. So schlecht, dass sie das 
Krankenhaus in Warburg aufsuchte. 
Von dort brachte man sie schnell 
nach Göttingen. 

Vor zehn Jahren hatte Schwester 
Hatune unter einem Hirntumor 
gelitten, der sehr ähnliche Sym-
ptome ausgelöst hatte. Die Ärzte 
vermuteten einen Zusammenhang. 
Erst als die Untersuchungen den 
nicht bestätigten, kamen die Pilze 
in Verdacht. Für die 53-jährige war 
das fast zu spät. Um das Gegen-
gift erhalten zu können, musste 
Schwester Hatune nach Hanno-

ver verlegt werden. Ihre Ärz-
tin konnte ihr keine Hoffnung 
machen, sondern war sehr 
offen und ehrlich zu ihr: 
„Dann hat sie gesagt: Frau 

Dogan, Sie müssen sich dar-

auf einstellen, dass Sie unterwegs 
sterben.“ 
Die Nonne macht ihr Testament, 
plant die Beerdigung – und hält 
Zwiesprache mit Gott. „Ich ha-
be mich auf den letzten Weg ge-
macht ...“ Sie bereitet sich auf die 
Ewigkeit vor. 

Schwester Hatune erreicht die Me-
dizinische Hochschule in Hannover 
(MHH) mehr tot als lebendig, fällt 
ins Koma. Die Ärzte geben ihr das 
Gegenmittel Silibinin. Die Blutwä-
sche wird gestartet. Eine Leber-
transplantation vorbereitet. Doch 
auf dem Weg in den OP beginnt die 
Leber wieder zu arbeiten. Dogan: 
„Das war das Highlight und Wunder, 
dass die Ärzte gesagt haben: Das 
haben wir noch nie erlebt.“ Schwes-
ter Hatune glaubt fest daran, dass 
die Gebete ihres Umfeldes erhört 
worden sind. 

Christine Benda


